früber 2 ) 
Land- und hauswirtſchaſtlicher Katgeber. KL 
Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten Anzeigenpreis: 45 mm breite Kolonelzeile 25 Groſchen, 90 mg br. Reklame⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. zeile 100 Groſchen, Oeutſchld. 25 bz. 100 Goldpfg., Danzig 25 bzw. 100 Banz. Big 


Nr. 18. Bromberg, den 6. September 1925. 


die Notorbodenitäien und ihre Anwendung. 


Jeder Boden, der nach der Aberntung unbearbeitet liegen 
bleibt, bzw. während der Vegetationszeit nicht oder inſolge 
zu enger Reihenentfernung nur mangelhaft bearbeitet wird, 
weiſt infolge Witterungs⸗ und ſonſtiger Einflüſſe ungünſtige 
phyſikaliſche und chemiſch-biologiſche Verhältniſſe auf. Es 
iſt Aufgabe der Bodenbearbeitung, den Boden wieder für 
eine neue Saat aufnahmefähig zu machen, indem er gründ⸗ 
lich durchlüftet und fein gekrümelt wird und ihm die ent⸗ 
ſprechenden Nährſtoffe in Form mineraliſcher oder organi⸗ 
ſcher Dünger zugeführt werden. Dadurch werden alle die⸗ 
jenigen Vorgänge, die ſpäter für die Ernährung der Pflanze 
notwendig ſind, ermöglicht und vorbereitet, der Acker in den 
Zuſtand der Gare übergeführt. ö 

Die Herſtellung einer guten Krümelſtruktur und die 
Durchführung der äußerſt wichtigen Maßnahmen, welche die 
Bodenfeuchtigkeit erhalten, iſt nicht immer leicht, da der Bo⸗ 
den nur zu gewiſſen Zeiten und bei beſtimmten Zuſtänden 
eine Bearbeitung überhaupt erlaubt, bezw. die Auswirkung 
der Bodenbearbeitungsmaßnahmen in erwünſchtem Sinne 
erwarten läßt. Es iſt jedem Landwirt bekannt, daß dieſe 
Zeiten, in denen eine wirklich gute und ſachgemäße Boden⸗ 
bearbeitung durchführbar iſt, meiſtens ſehr kurz bemeſſen 
find, fo daß in dieſen Perioden naturgemäß eine Arbeits⸗ 
häufung einzutreten pflegt, die auch bei relativ reichlichem 
Angeſpann zu allerhand Kompromiſſen zwingt. Im Herbſt 
z. B. würden unzählige Landwirte gern frühzeitig pflügen 
und das Saatbett des Wintergetreides herſtellen, wenn die 
Geſpanne nicht noch bei der Kartoffel- und Rübenernte, bes 
ſonders in Zuckerrübenwirtſchaften vollkommen beſchäftigt. 
wären. Ahnlich iſt es mit der Schälarbeit während der 
Ernte. Aus dieſer Erkenntnis heraus wurde das Bedür fr 
nis nach motoriſchen Bodenbearbeitungs⸗ 
maſchinen immer ſtärker und die innere Berechtigung 
der geſamten Motorkultur liegt u. a. vornehmlich in dieſen 


eine Beſſerung, als günſtige Bearbeitungszeiten weitgehen⸗ 
der ausgenutzt werden konnten. Die ſpezifiſche Arbeits- 
weiſe des Pfluges und der Nachbearbeitungsgeräte konnte 
naturgemäß durch Motoranwendung kaum eine Beſſerung 
erfahren, ſo daß in Anbetracht der vielen Schwierigkeiten, 
welche die Anwendung des Motorbetriebes in der dafür 
wenig geſchulten Landwirtſchaft hatte, dieſe nur langſam zur 
Motoriſierung der Bearbeitung überging, und auch heute 
noch ſind die Urteile über die Vorzüge des motoriſchen 
Pflügens geteilt. a 

Weſentlich anders liegen die Verhältniſſe bei der 
Fräſe. Ihre Anwendung entlaſtet nicht nur die Geſpanne, 
und zwar viel weitgehender, als der Motorpflug, ſondern 
die ſpezifiſch neue Arbeitsweiſe der Maſchine, die in 
einem Arbeitsgang die Arbeit des Pfluges und ſämtlicher 
Nachbearbeitungsgeräte erledigt, den Boden alſo durch⸗ 
lüftet, durchmiſcht und in einer bisher nur durch garten⸗ 
mäßige Bearbeitung erreichten Güte krümelt, brachte be⸗ 
deutende Erleichterungen des ganzen Betriebes und weſent⸗ 
liche Fortſchritte in den Anbaumethoden. Es muß jedoch, 
ſobald von Fräſen ſchlechthin geſprochen wird, unterſchieden 
werden zwiſchen denjenigen Maſchinen, die ſtarre, meſſer⸗ 
artige Werkzeuge verwenden, im Gegenſatz zu den Siemens⸗ 
Schuckert⸗Fräſen, die mit elaſtiſchen, hakenförmigen Werk⸗ 
eugen ausgerüſtet find, Die Werkzeuge der Siemens- 
Schuckert⸗Fräſen (Pat. v. Meyenburg) hinterlaſſen im 
Boden keine verkruſtenden Schnittflächen, ſondern reißen 
und ſprengen den Boden auf Grund der elaſtiſchen Wirkung 
der Federn ab, wobei die einzelnen Biſſen gut zerkrümelt 
und durchmiſcht werden. Die Fräsſohle iſt daher nicht glatt 
geſtrichen, ſondern rauh und ſichert dadurch einen guten An⸗ 
ſchluß der Krume an den Untergrund und gleichmäßigen 
Nachſchub des Grundwaſſers. 

Die große innere Oberfläche, die bei einer fo gründ- 
lichen Krümelung erzielt wird, ermöglicht, daß das Nieder⸗ 
ſchlagswaſſer gleichmäßig aufgenommen und gut feſtgehalten 
wird, ſo daß der gefräſte Boden günſtigere Feuchtigkeits- 
verhältniſſe aufweiſt, als der gepflügte. Die mehrjährigen 
genauen Meſſungen auf dem Verſuchsgut Gieshof und an 
anderen Orten haben dies beſtätigt. Die zahlenmäßigen 
Unterſchiede ſchwanken je nach der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Böden ſehr. Bei einem humusartigen Sandboden 
kann ſich der Vorzug der Bearbeitung bezüglich des Waſſers 
nicht ſo ſtark bemerkbar machen, wie auf ſchweren Böden, 
bei denen ſich der Unterſchied in der Fräskrümelung im 
Vergleich zu gepflügtem bedeutend ſtärker ausprägt. In 
engem Zuſammenhang mit den Waſſerverhältniſſen gefräſter 
Böden ſteht die Einwirkung des Froſtes auf die letzteren. 
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Verhältniſſen begründet. 

Den eingangs angedeuteten Forderungen für eine 
rationelle Bodenbearbeitung wurde bei der Anwendung des 
Pfluges und ſeiner Nachbearbeitungsgeräte, wie Egge, 
Grubber, Walze nicht völlig befriedigend entſprochen. Die 
Arbeitsweiſe des Pfluges, der bekanntermaßen den Boden 
balkenförmig abſchneidet und mehr oder weniger umwendet, 
bedingt, daß bei dieſem erſten Arbeitsgange nur eine ſehr 
mangelhafte Krümelung erzielt wird und für die Hauptmaſſe 
der Schollen auch die Durchlüftung nur in beſchränktem 
Maße erreicht wird. Die wiederholte Anwendung der Nach- Mehrjährige diesbezügliche Verſuchsarbeiten haben einwand⸗ 
bearbeitungsgeräte mit Geſpann verurfacht zwar unzählige | frei ergeben, daß gefräſte Böden tiefer durchfrieren, als ges 
bodenpreſſende Huftritte, ſchafft aber nur oberflächlich eine pflügte. Bei den ſehr zahlreichen Meſſungen im Winter 
leidliche Krümelung. Die Anwendung des Motorpfluges | 1923/24 betrug 3. B. die Differenz im Durchſchnitt 6 bis 
brachte bezüglich der phyſikaliſchen Zuſtände nur inſofern 13 Zentimeter, um die das Fräsland tiefer durchgefroren 


we 
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war. Die Meſſungen 1924/25 beſtätigten die Ergebniſſe des 
Vorjahres. Dieſe günſtige Froſtwirkung bringt es mit ſich, 
daß die im Herbſt gefräſten Böden, entgegen der von vielen 
Seiten gehegten Befürchtung, im Frühjahr eine gute 
Struktur aufweiſen. Unter der durch die rein mechaniſche 
Wirkung der Winterniederſchläge entſtandenen oberfläch⸗ 
lichen Verwaſchung, die alle Acker, auch die gepfügten, auf⸗ 
weiſen, zeigen Fräsböden unter der eigentlichen Froſt⸗ 
krümelſchicht eine lockere und gute Struktur. Die Bear⸗ 
beitung der im Herbſt gefräſten Böden beſchränkt ſich daher 
im Frühjahr im weſentlichen auf die Anwendung der Egge 
oder Schleppe, ſoweit nicht als beſondere Maßnahme für die 
Einbringung von organiſcher Düngung (Miſt uſw.) ein 
nochmaliges Fräſen erwünſcht iſt. Es bedarf keiner Er⸗ 
läuterung, was die Erübrigung von Krümmer⸗ und ſonſti⸗ 
ger Nacharbeit für Vorteile hinſichtlich Arbeitsbewältigung, 


Fortfall von Huftritten und Vermeidung von Verluſten an 


Winterfeuchtigkeit bedeutet. 


Außer dieſen günſtigen phyſikaliſchen Zuſtänden, die 
alſo rein mechaniſch durch die Arbeitsweiſe dieſer Fräſen 
herbeigeführt werden, ermöglichen es die letzteren, auch die 
chemiſch⸗biologiſchen Verhältniſſe der Ackerböden dadurch 
weſentlich zu verbeſſern, daß der für faſt alle Böden von 
Zeit zu Zeit notwendig werdende Kalk in bisher uner⸗ 
reichter Gleichmäßigkeit fein verteilt wird und auf dieſe 
Weiſe ſchnell und gründlich zur Wirkung kommt. Es iſt 
ausgeſchloſſen, daß ſich wie beim Pflügen größere Kalk⸗ 
klumpen bilden, die nur mangelhaft dem Ausgleich der 
Reaktion dienen. Bei den organiſchen Düngern: Stalldung, 
Gründünger, Kompoſt liegen die Verhältniſſe ähnlich. Der 
Miſt wird nicht ſchichten⸗ oder ſchwadenweiſe eingelagert 
oder vergraben, ſondern der geſamten Ackerkrume, gleich⸗ 
mäßig verteilt, beigemengt, wodurch den Bakterien in der 
geſamten Krumenſchicht Nährſtoffe, und vor allem der ſehr 
wichtige Kohlenſtoff als Energiequelle überall zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Der erwünſchte Verrottungsprozeß der 
Dünger kann, da Sauerſtoff und Feuchtigkeit gleichfalls zur 
Verfügung ſtehen, in vollem Umfange einſetzen. Das End⸗ 
produkt dieſer Verarbeitung, die Kohlenſäure, kann bei der 
guten Poroſität des Fräslandes aus dem Boden entweichen 
und den Pflanzenbeſtänden wieder als Nahrung dienen. 
Die Mehrerzeugung an Kohlenſäure beträgt nach zwei⸗ 
jährigen Meſſungen ungefähr 15 Prozent. Die verſchiedent⸗ 
lich aufgetauchten Zahlen von vielen Hunderten Prozent 
find nachweislich ilſch. Die Gründüngung, die im allge⸗ 
meinen nicht gemäht, ſondern ſtehend eingefräſt wird, wird 
gut zerkleinert und ähnlich der Einbringung des Miſtes 
überall verteilt beigemengt. Die Bakterien werden unter 
dieſen günſtigeren Lebensbedingungen neben der Minerali⸗ 
ſterung der organiſchen Düngung die äußerſt wichtigen Um⸗ 
ſetzungsprozeſſe auch der mineraliſchen Dünger bewirken 
und damit den Kulturpflanzen die entſprechenden Mengen 
aufnehmbarer Nährſtoffe jederzeit genügend zur Verfügung 

ellen. Das Zuſammenwirken all dieſer einzelnen Faktoren 
chafft dann denjenigen günſtigen Zuſtand im Boden, den 
man als Gare bezeichnet, und der die Vorausſetzung für 
ſichere und hohe Erträge iſt und bleibt. b 

Wir hatten eingangs feſtgeſtellt, daß die Maßnahmen 
für Bodenbearbeitung letzten Endes beſtimmt werden durch 
die Anſprüche der Kulturpflanzen, und es iſt nun von be⸗ 
ſonderem Intereſſe, hier noch auf Grund mehrjähriger Er⸗ 
fahrungen feſtzuſtellen, wie die wichtigſten Kulturpflanzen 
bei Fräsbearbeitung ihres Standortes gedeihen. 

Weitaus am günſtigſten bezüglich der Ertragszahlen 
haben die Kartoffeln abgeſchnitten. Die vieljährigen 
Vergleichsverſuche, die in Giesdorf und an anderen Stellen 
Deutſchlands durchgeführt wurden, haben gezeigt, daß die 
Verwendung der Fräſe im Kartoffelbau nicht nur höhere 
Erträge ergibt, ſondern über dieſe zunächſt privatwirtſchaft⸗ 
lich wichtige Tatſache hinaus volkswirtſchaftlich bedeutungs⸗ 
voll wird, da in weit höherem Maße als bisher die Aus⸗ 
dehnung des Kartoffelbaues auf ſchwere Böden, die bisher 
als ungeeignet für Kartoffeln angeſehen wurden, möglich iſt. 
Da ja zu Kartoffeln ſtets Miſt gegeben wird, dürfte die ſach⸗ 
gemäßere Einbringung desſelben an der Ertragsſteigerung 
nicht unweſentlich beteiligt ſein. Iſt Gründüngung vor⸗ 
ausgegangen, ſo wird dieſe auf ſchweren Böden vorteilhaft 
im Herbſt tief eingefräſt, im Frühjahr wird dann der Dung 
aufgefahren, ſofort gebreitet und kurz vor der Beſtellung 
flach bis mitteltief eingefräſt. Man kann die Gründüngung, 
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natürlich vor allem bei leichteren Böden, auch über Winter 
ſtehen und abfrieren laſſen und erſt im Frühjahr mit einer 
Miſtbeigabe einfräſen. Es iſt aber dabei darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ein vor Winter nicht bearbeiteter Boden im 
Frühjahr ungünſtigere Feuchtigkeitsverhältniſſe aufweiſt, als 
ein vor Winter bearbeiteter, was bei Sandböden in beſon⸗ 
ders niederſchlagsarmen Gegenden von Bedeutung ſein kann. 

Die Rüben haben gleichfalls ſehr gut auf die Fräs⸗ 
bearbeitung des Bodens reagiert. Da auf ſehr vielen Wirt⸗ 
ſchaften heute ein ausgeſprochener Kalkmangel feſtzuſtellen 
iſt, die Rübe aber keine ſaure Bodenreaktion verträgt, ſon⸗ 
dern neutrale bis leicht baſiſche wünſcht, iſt in den meiſten 
Fällen eine vorherige Kalkung durchzuführen. Der Kalk 
wird dabei vorteilhaft auf die Stoppel der Vorfrucht auf⸗ 
gebracht und bereits beim Schälfräſen eingemengt. Was die 
Miſtunterbringung für die Rübenſchläge betrifft, ſo haben 
Vergleichsverſuche über die zeitlich verſchiedene Einbringung 
im Herbſt bzw. Frühjahr bisher gezeigt, Haß ſich im Ertrag 
keine weſentlichen Unterſchiede ergeben. Iſt jedoch beim 
Frühjahrseinfräſen nicht gut verrotteter, langſtrohiger 
Dünger verwendet, ſo geht das Drillen nicht ſo gut wie 
auf im Herbſt gefräſtem Land, weshalb wir raten, wenn 
möglich, im Herbſt den Dünger einzufräſen. 

Der Anbau von Hülſenfrüchten auf gefräſtem 
Land hat in Giesdorf durchweg ſehr günſtige Reſultate er⸗ 
geben. Der Knöllchenanſatz war außerordentlich kräftig, fo 
daß bei der reichen Ausbildung des Wurzelſyſtems — die 
für alle Kulturpflanzen auf Fräsland in gleicher Weiſe zu⸗ 
trifft — große Mengen des durch Knöllchenbakterien ge⸗ 
wonnenen Stickſtoffs den Pflanzen zugute kommen. 

Bei mehrjährigen Getreideanbau verſuchen, 
die nicht nur bezüglich des Geſamtertrages, ſondern auch 
in bezug auf die Entwicklung des Einzelindividuums genau 
ausgewertet wurden, hat ſich gezeigt, daß ſich die Pflanzen 
außerordentlich gut beſtockten, ein kräftiges, weit verzweigtes 
Wurzelſyſtem entwickelten und demzufolge auch einen guten 
Kornertrag ergaben, der mindeſtens gleich hoch war, wie 
derjenige auf den entſprechenden Vergleichsſtücken mit 
Pflugbearbeitung und zum weitaus größten Teile der mehr⸗ 


jährigen Verſuche nicht unbeträchtlich darüber lag. Im all⸗ 


gemeinen kann noch geſagt werden, daß der Strohertrag, 
im Gegenſatz zum Kornertrag, auf Fräsland etwas geringer 
war. Den Hauptnachdruck möchten wir jedoch weniger auf 
generelle Mehrerträge legen, als auf die Tatſache, daß die 
Fräſen, da ſie in einem Arbeitsgange ſaatfertiges Land 
ſchaffen, die Bodenbearbeitung im richtigen Zeitpunkte 
durchführen und dadurch die Erträge und die Innehaltung 
einer geordneten Fruchtfolge ſicherſtellen. Wie häufig iſt 
aus der Praxis beſtätigt worden, daß z. B. bei Auswinte⸗ 
rungen oder bei mißhandelten Schlägen nur durch die Fräſe 
noch eine richtige Beſtellung durchführbar und dadurch ein 
voller Ertrag zu erzielen war. 


Viehzucht. 


Die Behandlung von rheumatiſchen Schweinen. 
Schweine, die an Rheumatismus kranken, ſind am leichteſten 
dort zu behandeln, wo gleichzeitig Schafe gehalten werden. 


Im Schafſtalle wird in dieſem Falle eine Stelle ausfindig 


gemacht, in der der Dung in ziemlicher Höhe angehäuft iſt. 
Dort errichtet man für die kranken Tiere eine Bucht. Die 
rheumatiſchen Schweine werden ſich alsbald in dem feucht⸗ 
warmen Dung herumwälzen. Sie genießen hierbei die 
Wohltaten, die einem an Rheuma erkrankten Menſchen im 
Moorbade zuteil werden. Hat der Beſitzer rheumatiſcher 
Schweine keine Schafe zur Verfügung, jo kann er zur Not 
auch durch Anhäufung von Pferdedung eine Heilung ſolcher 
Schweine herbeiführen. Außerdem empfiehlt es ſich, acht 
Tage hintereinander Antipyrin in Höhe von 0,2 bis 0,75 Gr. 
(jeweils nach dem Alter des Schweines) in warmer Milch 
dem erkrankten Tiere einzugeben. Iſt das Tier dauernd 
erkrankt, ſo iſt ſeine Abſchlachtung anzuraten, da rheumatiſche 
Schweine zuſehends abmagern. 

Die Aufzucht von Kälbern. Nur Kälber, die von erſt⸗ 
klaſſigen Muttertieren herrühren, eignen ſich zur Aufzucht. 
Natürlich müſſen die Tiere ſelbſt geſund und kräftig ſein, 
da ſich ihre Aufzucht ziemlich teuer geſtaltet und nur dann 
die aufgewendeten Koften lohnt, wenn die Tiere den Ver⸗ 


gleich mit anderen zum Kauf angebotenen Kälbern aus⸗ 
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halten können. Will man zu dieſem Reſultat gelangen, fo 1 


iſt außerdem vor allem auf gute und ausreichende Ernäh⸗ 
rung der Kälber zu achten. Keinesfalls aber iſt es ange⸗ 


bracht, ſparſam mit der Muttermilch umzugehen, wie das 


noch häufig in vielen bäuerlichen Stallungen der Fall zu 
ſein pflegt. a 

Das gegenſeitige Beißen der Schweine. Um den 
Schweinen das gegenſeitige Beißen zu verleiden, ſchmiert 
man Ferkel mit Branntwein oder mit zweiprozentiger 
Kreolinlöſung ein. Dieſe Löſung bewirkt auch das baldige 
Verheilen etwaiger Bißwunden und kann nach Bedarf öfters 
wiederholt werden. Auch bei furchtſamen Sauen, die den 
bösartigen keinen Widerſtand leiſten, wird die Kreolin⸗ 
löſung mit Erfolg angewandt. 5 

Die Ranfen im Kälberſtall. Barren und Raufen im 
Kälberſtalle ſollen ſo angebracht werden, daß das Kalb Kopf 
und Hals ein wenig nach abwärts halten muß, um zum 
Futter zu gelangen. Zu hoch angebrachte Barren und 
Raufen, an denen das Kalb beim Freſſen Kopf und Hals 
in die Höhe zu ſtrecken hat, ſind dem Wachstum des Tieres 
nachteilig. Es bildet ſich dadurch bei den Kälbern oft ein 
ſchwacher, geſenkter Rücken heraus. 

Das Schweifreiben der Pferde. Eine ſehr unangenehme 
Erſcheinung für den Pferdebeſitzer iſt das Schweifreiben der 
Pferde. Dieſe Eigenſchaft ift häufig auf mangelhafte Sauber⸗ 
keit der Rübe bzw. des Schweifes zurückzuführen. Es 
empfiehlt ſich daher, zwecks Beſeitigung des Schweifreibens 
zunächſt dieſe Körperſtellen einer ſorgfältigen Reinigung zu 
unterziehen. Sollte wider Erwarten dieſe Maßnahme ihren 
Zweck nicht erfüllen, ſo hat das Tier in den meiſten Fällen 
Würmer. Man nimmt in dieſem Falle am beſten tierärzt⸗ 
lichen Rat in Anſpruch. i 

Schutz gegen Fliegen im Stall. Eine ſchlimme Plage 
während der heißen Jahreszeit ſind die auch in dieſem 
Jahre häufig kommenden Fliegen jeder Gattung, die dem 
Vieh das Leben erſchweren, wenn es im Stall der wohlver⸗ 
dienten Ruhe pflegt. Ein Viehbeſitzer, der Mitleid mit 
feinen Tieren hat wird gern ein Mittel zur Beſeitigung der 
Plagegeiſter anwenden. Ein ſolch probates Mittel beſteht 
in der Verdunkelung des Stalles, der ruhig von Zugluft 
durchweht wird. Wird der Stall geweißt, ſo iſt dem Kalk 
Alaun beizugeben. Der Geruch vertreibt die Fliegen. 
Ferner iſt es ratſam, während der Nacht Chlorkalk auf ein 
Brett zu ſtreuen und ein Stallfenſter etwas zu öffnen. Auch 
dieſer Geruch fällt den Fliegen auf die Geruchsnerven. 
Be find ſehr empfindlich, die Tiere ſuchen ſofort das 
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Zur Vermeidung von anſteckenden Krankheiten und 
Seuchen unter Schweinen iſt eine gründliche Reinigung der 
Schweinebuchten nötig. Auch die Gelegenheit des Weide⸗ 
ganges hebt die Maßnahme nicht auf. Beſte Zeit und Ge⸗ 
legenheit bieten die Sommermonate, entweder wenn die 
Schweine auf der Weide ſind oder ſonſt aus dem Stall ent⸗ 
fernt werden können. Gründliche Entfernung der Dünger⸗ 
reſte und Waſſerreinigung, ſowie gutes Bürſten der abnehm⸗ 
baren Brücken außerhalb des Stalles und ein Anſtrich der⸗ 
ſelben mit Kalkmilch nach Waſſerreinigung und Trocknen 
find unerläßlich. Auch die Winkelſäuberung gehört hierher. 
; ; Schwzb. 


Geflügelzucht. 


Tuberkulöſe Glucken. Es gibt Geflügelkrankheiten, die 
ſchon lange im Tier verſteckt beſtehen, ehe ſie offenſichtlich ver⸗ 
den. Dahin gehört die leider ſeit etwa zehn Jahren äußerſt 
häufig auftretende Darm- und Lebertuberkuloſe. Nach meinen 
Beobachtungen trägt gerade das von einem ſolchen Tiere aus⸗ 


geübte Brutgeſchäft mit dazu bei, daß die bis dahin nicht er⸗ 


kennbare Tuberkuloſe ſich auch äußerlich bemerkbar macht, 
zunächſt dadurch, daß die betreffende Henne hinkt bzw. lahmt, 
dann aber auch durch ihren flüſſigen Kot, die geringe Freß⸗ 
luſt und die matten Augen. Was iſt nun da zu machen. Am 
ſicherſten wird es immer ſein, die Glucke ohne weiteres zu be⸗ 
ſeitigen, am beſten zu töten und zu verbrennen, bzw. zu ver⸗ 
graben, und dafür eine andere Brüterin aufs Neſt zu ſetzen. 
Meiſt muß der Züchter ſich mit dem kranken Tiere hinhelfen, 
auch unter ihm die Küchlein ſchlüpfen laſſen und die an 
Tuberkuloſe erkrankte Glucke auch als Führerin der Kücken⸗ 
ſchar behalten. Es weiß doch nun aber jeder Geflügellieb⸗ 


töten. g 


wird der Scharr 
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haber, daß große Gefahr beſteht, daß ſich auch auf die Küch⸗ 
lein dieſe Seuche überträgt; denn die Küchlein picken an dem 
Kote der Glucke, der in der Regel ſtark mit Bazillen durch⸗ 
ſetzt iſt. Auch kommen ſie bei ihrem Hüpfen und Springen 
an den Schnabel der Glucke und wollen wohl auch ein Körn⸗ 
es haben, das am Schnabel der Mutter im oder am Speichel 

ebt. Dabei holen ſie ſich leicht Tuberkelbazillen, die ihre 
Wirkung zeigen, d. h. die das Hühnchen als tuberkelkrank ers 
kennen laſſen, wenn es ſechs Monate bis ein Jahr alt fit; 
nicht ſelten dauert das auch noch ein halbes oder ein ganzes 
Jahr länger. Nur peinliche Sauberkeit kann helfen, wird 


. aber leider nicht immer verhüten, daß die Tuberkuloſe ſich 


bereits auf die zarten Kücken überträgt. Der Stall⸗ und 
Auslaufraum, in dem ſich die Glide und die Kücken bewegen, 
iſt täglich gründlich zu reinigen und fleißig zu desinfizieren. 


Selbſtverſtändlich iſt die Glucke von den Kücken zu entfernen, 


ſobald die Kleinen ſie nicht mehr als Wärmeſpenderin 
brauchen. Hätte eine tuberkelkranke Henne bei mir Kücken 
erbrütet, ſo würde ich es ganz entſchieden vorziehen, die 
Kücken von Anfang an ohne dieſe kranke Henne aufzuziehen. 
Letztere würde ich alsbald nach dem Schlüpfen der Küchlein 
i Paul Hohmann⸗Zerbſt. 
Geflügelſtallanlage mit durchgehendem Scharraum. 
Unſere Hühner gehören zu den Scharrvögeln. Freilebend 
ſcharren ſie einen großen Teil ihrer Nahrung aus dem 
Boden heraus. Das Scharren iſt den Tieren auch eine not⸗ 
wendige Lebensbedingung. Hühner, denen die Gelegenheit 
zum Scharren fehlt, werden bald träge, ſtehen untätig herum, 
bei Kälte und Regen ſind ſte dann gar leicht Erkältungen 
ausgeſetzt, die Legetätigkeit läßt nach, auch iſt Müßiggang 


aller Laſter Anfang. Darum muß jeder Geflügelhalter, vor 


allem der, dem nur beſchränkte Räume zur Verfügung 
ſtehen, ſchon bei Anlage der Stallung darauf Bedacht nehmen, 
feinen Tieren einen angemeſſenen Scharraum zur Verfügung 
zu ſtellen. Dieſer ſoll vor allem geräumig, hell und luftig 
ſein und gegen Wind und Regen Schutz bieten. Gewöhnlich 


nicht gerade auf jeden Meter Raum ſehen muß, iſt das auch 
empfehlenswert. Wo man aber mit dem Platz ſehr ſparſam 
umgehen muß, was vielfach bei ſtädtiſchen Züchtern der Fall 
ſein wird, dem ſei die in der beigegebenen Abbildung vorge⸗ 
führte Stallanlage empfohlen. Hier iſt auch die Bodenfläche 
des Nachtſtalles mit in den Scharraum einbegriffen, ſo daß 
der dafür vorgeſehene Anbau, wenn ſonſt noch ein Auslauf 
zur Verfügung ſteht, nicht allzu groß abgeſteckt zu werden 
braucht. Der Nachtraum liegt bei dieſer Anlage über einem 
Teil des Scharraums, von dem er etwa in ein Drittel Höhe 
durch einen einfachen Bretterboden getrennt iſt. Durch eine 
Offnung in demſelben, die durch eine Klappe verſchloſſen 
werden kann, erhalten die Hühner vermittels einer Stiege 
Zugang zu demſelben. Der Scharraum bedarf uur einfacher 
Wände, da die Hühner in ihm durch Bewegung ſich erwär⸗ 
men ſollen. Hauptſache iſt, daß der Scharraum recht viel 
Sonne hat. Man verſieht darum die Südwand mit möglichſt 
viel Glas. Im Sommer erſetzt man die Fenſter durch eng⸗ 
maſchige Drahtgeflechtrahmen. 3 REES Sch. 
Säubert die Geflügelſtälle! Während der heißen 
Sommermonate iſt im Intereſſe der Tiere des öfteren eine 
gründliche Säuberung der Geflügelſtälle, ſowie des darin 
befindlichen Inventars vonnöten. Wenn die Reinigung der 
Ställe unterlaſſen wird, darf ſich der Geflügelzüchter über 
Erkrankungen und Eingänge im Beſtande au Federvieh nicht 
beklagen. Das Geflügel kann man nur geſund erhalten, 
wenn man energiſch den Kampf gegen das Ungeziefer bee 
treibt, das ſich mit Vorliebe in die Geflügelſtälle einniſtet. 


— 


4 
Mitzen⸗ und fugenloſe Fußböden, Wände und Decken, die 
glatt verputzt ſind, erleichtern die Säuberungsarbeit ganz 
erheblich. Vor allem iſt es empfehlenswert, nach Entfer⸗ 
gung des Düngers Decken und Wände mit Kalkmilch zu be⸗ 
treichen und jedem Eimer Kalkmilch 300 Gramm Nikotin 
beizufügen. Gedielter und gepflaſterter Boden iſt mit 
heißem Sodawaſſer gründlich abzuwaſchen und mit einer 
Kalkmilch⸗Kreolinmiſchung zu beſprengen. Drahtneſter zieht 
man zum Zweck der Reinigung am beſten langſam und vor⸗ 
ſichtig durch ein kleines Strohfeuer. 


Landwirtichaftliches. 


Stickſtoffdüngung im Herbſt. In manchen Gegenden 
wird zur Winterung Stallmiſt untergepflügt. Man will 
dadurch erreichen, daß die Herbſtſaaten gleich gut bewurzelt 
und beſtockt in den Winterkampf ums Daſein eintreten. 
Man bedenkt aber nicht, daß oft die leichtlöslichen Nährſtoffe 
durch unzweckmäßige Lagerung auf der Düngerſtätte ver⸗ 
lorengegangen find und die aus dem Miſt durch Umſetzung 
gebildeten für die Herbſternährung zu ſpät kommen. Nun 
wiſſen wir durch Profeſſor Neubauer, daß die jungen 
Roggenpflanzen in den erſten Wochen ihres Daſeins mit 
Energie große Mengen von Kali und Phosphorſäure an ſich 
zu ziehen vermögen. Das können ſie aber nur, wenn auch 
genügend Stickſtoff vorhanden iſt. Durch Dr. Burmeſter, 
den Erfinder des bekannten Garepfluges, der die Schäl⸗ 
furche auf den Nachbarſtreifen wirft und ſo das Oberſte 
oben läßt, wiſſen wir ferner, daß bereits nach vier Wochen 
die Zahl der Körner in der ſchon vorhandenen, wenn auch 
winzig kleinen Ahre feſtgelegt wird, ſo daß eine Frühjahrs⸗ 
düngung mit Stickſtoff nur noch auf die Größe, aber nicht 
mehr auf die Zahl der Körner Einfluß gewinnen kann. 
Alſo ein Grund mehr, die Pflanzen im Herbſt nicht nach 
Stickſtoff hungern zu laſſen, was auch von vielen Praktikern 
bereits eingeſehen wird. Ein kleines Wagnis iſt es ja 
immer, denn was im Herbſt nicht in die Pflanzen übergeht, 
geht in dem unerſättlichen Untergrund verloren, und zur 


Nährſtoffaufnahme gehören Wärme und Feuchtigkeit. An 


Waſſer fehlt es im Herbſt ſelten, aber die Luft⸗ und Boden⸗ 
wärme laſſen manchmal ſchnell nach. Darum mache man es 
ſich zur Regel, nur bis Ende September ½ bis 4, einer 
normalen Stickſtoffdüngung zu geben, entweder miteinzu⸗ 
eggen oder im Notfall als Kopfdüngung, wenn die Pflänz⸗ 
chen 10 Tage alt ſind. & Li. 


Für Haus und Herd. 


Küchenrezepte. Zungenfrikaſſee. Nachdem man 
eine Ochſenzunge aus ihrem Sud genommen und in 1 Zen⸗ 
timeter dicke Scheiben geſchnitten hat, läßt man eine Zwiebel 
und zwei Löffel Mehl in achtzig Gramm Butter gelb 
ſchwitzen und fügt dann zwecks Zubereitung der Soße ein 
entſprechendes Quantum aus Fleiſchextrakt bereiteter Brühe 
hinzu. Dies wird mit einigen Zitronenſcheiben, etwas 
weißem Pfeffer und geſtoßener Muskatblüte und einem 
halben Glas Weißwein verkocht. Dann legt man die 
Zungenſcheiben in dieſes Gemiſch und läßt ſie fünfzehn Mi⸗ 
nuten dämpfen. Die Soße wird mit zwei Eigelb abgezogen, 
und das Frikaſſee wird alsdann mit zuvor in Bouillon gar⸗ 
gekochten Kalbfleiſch⸗Klößchen angerichtet. — Pfirſich⸗ 
ereme Man nimmt zwölf reife Pfirſiche, teilt fie in je 
zwei Hälften, ſchält und entkernt dieſe und ſtreicht ſie durch 
ein kleines Sieb. Den Pfirſichbrei vermengt man mit 
250 Gramm klaren Zucker, ſowie 30 Gramm aufgelöſter 
Hauſenblaſe. Die Maſſe wird alsdann auf Eis geſtellt und 
umgerührt, bis ſie dick iſt. Alsdann wird fie mit 1½ Liter 
ſchaumig geſchlagenem Rahm verſetzt und in eine Form ge⸗ 
füllt, in der man ſie auf Eis erſtarren läßt. Es empfiehlt 
ſich, dieſe Form vor dem Gebrauch einen Moment in kaltes 
Waſſer zu tauchen. Die Creme wird dann auf eine Schüſſel 
geſtürzt und mit Baiſers oder Makronen garniert. 


Die Verwertung des Kürbis. Der Kürbis hat ſich in⸗ 
folge ſeiner Billigkeit und Nahrhaftigkeit immer mehr in 
der deutſchen Küche eingebürgert. Zuſtatten iſt ihm dabei 
ſeine vielfache Verwendungsmöglichkeit gekommen. So kann 


man zum Beiſpiel aus ein und derſelben Frucht Suppe, Ge⸗ 
müſe und Kompott bereiten. Zur Bereitung von Kürbis⸗ 
ſuppe zerkleinert man den Kürbis in kleinere Stücke, kocht 


ſie zu Brei und rührt dieſen dann durch einen Durchſchlag, 


verdünnt ihn mit Waſſer und fügt ihm Salz, Zitronenſchale 
und ein Stück Butter hinzu. Kürbisgemüſe bereitet man 
auf die gleiche Art und mit den gleichen Zutaten. Im Gegen⸗ 
ſatz zur Suppe wird aber die Maſſe nicht durchgeſiebt, ſon⸗ 
dern dicklich erhalten. Die Einmachung von Kürbis erfolgt 
auf dieſelbe Weiſe wie das Einmachen anderer Früchte. Die 
Frucht muß dabei in kleine Stücke geſchnitten werden. 


Wie ſchützt man Möbel vor dem Schwamm? In vielen 5 


Häuſern und Wohnungen vergällt der Schwamm den Be⸗ 
wohnern das Leben. Vielfach werden dadurch auch die 
Möbel gefährdet. Um das zu verhüten, bereitet man aus 
950 Gramm gewöhnlichem Salz und 50 Gramm pulveri⸗ 
ſierter Borſäure eine Miſchung und löſt ſie in fünf Litern 
kochenden Waſſers auf. Mit dieſer heißen Löſung bepinſelt 
man dann die zu ſchützenden Holzteile. Kann man ſie aber 
mit dem Pinſel oder Schwamm ſchlecht erreichen, ſo bedient 
man ſich einer kleinen Spritze. Dieſe Prozedur wiederhole 
man nach Ablauf von einigen Tagen immer wieder, unge⸗ 
fähr fünfmal. en e 
Breiumſchläge. Der Breiumſchlag iſt ein wirklich ſchmerz⸗ 
linderndes Mittel bei Geſchwülſten, Eitergeſchwüren uſw. Viele 
Hausfrauen werden mit mitleidigem Lächeln und geringſchätzigem 


Achſelzucken von dem veralteten Verfahren ſprechen; man wende 


aber den belächelten Breiumſchlag nur erſt einmal ſelbſt bei 
ſich an, und das Lächeln wird für alle Zeiten verſchwunden 
fein. Wie ſoll nun der Breiumſchlag gehandhabt werden? 
Man kocht dazu Leinſamen oder Hafergrütze mit Waſſer zu 
einem dicken Brei und beſtreicht damit recht reichlich ein ſauberes 
Leinwandläppchen, das man zuſammenſchlägt, ſo daß oben und 
unten der Stoff zu ſehen iſt. Dieſes hergeſtellte Pflaſter iſt 
zum Auflegen ſchon fertig. Jetzt beſtreicht man die geſchwollene 
oder entzündete Körperſtelle mit feinem Oel und legt den Brei⸗ 
umſchlag darauf. Mit einem wollenen Tuche wird er auf dem 
Körperteil feſtgehalten und erneuert, ſobald er kalt geworden 
iſt. Natürlich dürfen die Umſchläge niemals ſo heiß aufgelegt 
werden, daß ſie den Patienten Schmerzen verurſachen. Iſt der 
Umſchlag abgekühlt, wird der Brei vom Läppchen herunter⸗ 
geſtrichen und durch einen neuen, warmen ergänzt. Hat man zu 
viel Brei bereitet, ſo darf er nur ſo lange verwendet werden, 
wie er nicht ſäuerlich riecht. Tritt dieſer Zuſtand ein, muß er 
fortgetan werden. Breiumſchläge mache man täglich zwei bis 
dreimal und laſſe fie zirka eine bis 1'5 Stunden auf der 
kranken Körperſtelle liegen. . 


Lindenblütentee. Allgemein gilt ein Tee von Lindenblüte n 
für ein alterprobtes blutreinigendes, ſchweißtreibendes Mittel, 
das auch von den ſchwächſten Naturen vertragen wird; doch ſind 
die gelbbraunen Deckblätter von den Blüten zu entfernen, da 
ſie nur zuſammenziehende Eigenſchaften beſitzen, während die 
gelbgrünen, wohlriechenden Blumen neben eiſengrünem Gerbſtoff, 
Gummi, etwas Aetheröl, auch reich an Zucker ſind. Sie müſſen 
nach dem Sammeln bei hellem Sonnenſchein im Schatten ge⸗ 
trocknet und zum Gebrauche mit ſiedendem Waſſer angebrüht 
werden; doch empfiehlt es ſich, den Tee länger ſtehen zu laſſen, 
wodurch er eine ſchönere Farbe erhält unb kräftiger wirkt. 
Mit Zucker und Honig oder Milch vermiſcht kann man ihn ſtatt 
eines anderen Aufgußgetränkes ſogar jeden Morgen genießen. 


Die Kartoffel als Reinigungsmittel. Die Kartoffel läßt 
ſich in der Hauswirtſchaft als Reinigungsmittel mannigfaltig 
verwenden. Der Abgang und die Schalen von rohen Kartoffeln 
ergeben, in Stücke geſchnitten, mit etwas Waſſer ein gutes Putz⸗ 
mittel für fleckige, gelbgewordene Karaffen und ſonſtige Glas⸗ 
gegenſtände. Auch zur Reinigung von Blech und Zimmergeräten 
eignet ſich die in Waſſer getauchte Kartoffelſchale; ebenfalls 
zum Putzen von Meſſer und Gabeln läßt ſich eine durchſchnittene 
Kartoffel mit Erfolg anwenden. Mit Hilfe von Kartoffeln 
können außerdem farbige Wollſachen, Stickereien uſw. gereinigt 
werden. Man reibt ſaubere, ungeſchälte Kartoffeln, tut die 
zerriebene Maſſe in lauwarmes Waſſer und wäſcht den Gegen⸗ 
ſtand zweimal darin durch, worauf man ihn dann in friſchem 
Waſſer ausſpült, dem etwas Eſſig zugeſetzt iſt. 
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